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Skulptur ist gegenwärtig in ihren vielfältigen 
Erscheinungsformen und unterschiedlichen 
Kunst-Kontexten Thema des aktuellen Diskur-
ses. Während die vorliegende Ausgabe des 
münsters das Schwerpunktthema der Skulp-
tur im Sakralraum widmet, verspricht das 
KUNSTFORUM International in seinem Band 
229 (Oktober-November 2014) „einen Über-
blick über das Skulpturale heute“. Unter dem 
Titel „Grenzenlose Skulptur. Ein Überblick über 
das Skulpturale heute“ finden sich in Inter-
views mit Kunstschaffenden und Kunstexper-
tInnen Begriffsauslotungen und Fragen zum 
Stellenwert von Skulptur und seinen Erschei-
nungsformen. Fragen nach der Bedeutung 
von Materialien, Techniken, Arbeitsprozessen 
und Formaten kommen dabei ebenso zur 
Sprache wie ein erzählerischer Skulpturenbe-
griff, die soziale Plastik im Sinne von Joseph 
Beuys und die Abgrenzung zur Architektur, 
zum Design und zur Installation. 

Skulpturen nehmen auch bei der Neuaus-
stattung von Kirchenräumen – zumeist im 
Kontext der Gestaltung der liturgischen Orte – 
einen bedeutenden Stellenwert ein und 

regen zur Diskussion über die oben angeführ-
ten Fragen an. 

Die eigene künstlerische Arbeit in die oft-
mals jahrhundertealte Tradition eines Kirchen-
raumes zu stellen ist für die meisten Künstle-
rInnen reizvolle Herausforderung und Grat-
wanderung zugleich: Geht es doch darum, die 
eigene künstlerische Praxis mit einem vorge-
gebenen Raum, mit seiner Ausstattung und 
funktionalen Anforderungen zu verbinden, 
die sich aus der Nutzung für liturgische Zwe-
cke – als Gottesdienstraum – ergeben. 

Der vorliegende Artikel gibt anhand ver-
schiedener Beispiele aus der Diözese Linz 
einen Einblick in die Herangehensweise von 
KünstlerInnen, die in Sakralräumen Skulpturen 
realisiert haben. 

Material als Bedeutungsträger und Mittel 
zur Visualisierung formaler Konzepte trägt 
dabei zusammen mit Volumen, Oberfläche 
und Form – in Wechselwirkung mit der beste-
henden Ausstattung – wesentlich zur spezifi-
schen Erscheinungsform von skulpturalen 
Objekten im Kirchenraum bei. Mit einer Viel-
falt an Materialien, wie Beton, Mooreiche, Kup-

fer, Marmor, Leuchtstoffröhren oder Papier 
und unterschiedlichen, formgebenden Kon-
zepten versuchen KünstlerInnen, den Ansprü-
chen an Zeichenhaftigkeit und Symbolgehalt 
der Objekte gerecht zu werden. 

Vom Einschreiben in die Raumstruktur, der 
skulpturalen Präsenz oder bewussten Zurück-
nahme von Objekten bis zur Transformation 
von Bestehenden zeigen die Beispiele eine 
große Bandbreite der Herangehensweise an 
einen bestehenden Kirchenraum und seine 
Ausstattung. Darüber hinaus wird deutlich, 
wie unmittelbar die Gestaltungen – trotz 
funktionaler Vorgaben – aus der individuellen 
künstlerischen Praxis hervorgehen. 

Grundprinzipien der Bildhauerei
Stadtpfarrkirche Wels Hl. Johannes Ev.  
Liturgische Objekte von Roland Kollnitz, 2012

Roland Kollnitz legt seine Gestaltung der Ob-
jekte im Altarraum der Stadtpfarrkirche Wels als 
behutsamen Eingriff in den gotischen Raum mit 
seinem Ausstattungsensemble aus dem 19. Jahr-

Zeitgenössische Skulptur im historischen Kirchenraum 
Beispiele aus der Diözese Linz 

Martina Gelsinger

1 Wels Stadtpfarrkirche Hl. Ev. Johannes, Altarraumgestaltung von Roland Kollnitz, 2012
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hundert an. Der an der Akademie der bildenden 
Künste in Wien an der Studienrichtung Textuelle 
Bildhauerei lehrende Künstler gestaltete Altar, 
Ambo, Sedes, Altarkreuz und Osterkerzenstän-
der. Mit jedem einzelnen Objekt führt er die 
Grundprinzipien der Bildhauerei von Tragen 
und Lasten vor Augen. In feinsinniger Zeichen-
haftigkeit und Leichtfüßigkeit lotet er in jedem 
einzelnen Objekt Vertikale und Horizontale aus. 
In der Verbindung von Materialien zeigt sich 
seine „Materialethik“. Vier dünne Beine aus Edel-
stahl tragen einen Block aus weißem Laaser Mar-
mor. Die scheinbar schwebende Altarmensa ist 
sinnbildlich der Ort an der Schnittstelle von 
menschlichem Handeln und göttlicher Gegen-
wart. Auch der Ambo trägt einen Marmorblock 
als scheinbar schwebende Auflagefläche. Auf 
seiner Antrittsfläche, die über die Stufen zum 
Chorraum ragt, treten die LektorInnen den 
MessbesucherInnen entgegengehen, um das 
Wort Gottes zu verkünden. Raum und Objekte 
gehen mit den darin handelnden Personen eine 
Verbindung ein. Ambo und Altar zwingen in 
ihrer feingliedrigen Gestalt zu präzisen Gesten 
und bewusst gesetzten Handlungen. 

Das Prinzip von Faltung und Verwandlung
Pfarrkirche Hl. Laurentius, Gaspoltshofen.  
Altarraumgestaltung von Peter Sandbichler, 2013

Eine gänzlich andere Herangehensweise 
wählt Peter Sandbichler für die liturgischen 
Objekte in der barocken Pfarrkirche in Gas-
poltshofen. Er führt in seiner Formensprache 
die Tradition des Gesamtkunstwerkes von Ar-
chitektur und Ausstattung mit der ihm eige-
nen Formensprache in Betonguss weiter. Mit 
der Idee der Faltung definiert er seine Objekte 
„als Verbindung von Materie und Seele“ und 
schafft eine Anbindung an Ausdrucksstärke 
der barocken Bildhauerei.

Die Gratwanderung bei künstlerischen 
Gestaltungen in Kirchenräumen, eine eigen-
ständige Skulptur mit einem funktionalen 
Objekt in Einklang zu bringen, beantwortet er 
mit seiner künstlerischen Praxis, Vorhandenes 
zu transformieren. Objekte aus seiner künstle-
rischen Praxis werden zu Kultgegenständen 
im Kirchenraum. 

Mit seiner Werkserie „Alte Schachteln“, in 
Beton gegossene geknickte Schachteln, greift 

er auf ein Motiv zurück, das sowohl als auto-
nome Plastik als auch als Möbelstück funktio-
niert und in der Symbolik der Verwandlung 
vielfältige Bezüge zur Feier der Eucharistie 
und mit dem Motiv der Falte eine Verbindung 
zu den barocken Altarbildern in der Kirche er-
öffnet. 

Barocke Theatralik als neues Sinnbild
Ignatiuskirche/Alter Dom Linz. Beicht- und 
 Ausspracheraum von Elisabeth Plank, 2013

Das barocke Pathos des marmornen Hochal-
tares, die von Giovanni Battista Colomba ent-
worfene Draperie, die in theatralischer Weise 
den Blick auf den Hochaltar öffnet, greift die 
Linzer Malerin Elisabeth Plank für ihren Beicht- 
und Ausspracheraum in der Linzer Ignatiuskir-
che/Alter Dom auf.

Die gestalterische Verbindung führt vom 
Hochaltar zum Eingangsbereich, in dem eine 
neue zeitgemäße Möglichkeit der für die Tra-
dition der Jesuiten bedeutenden Beichtpraxis, 
geschaffen wurde. Der geöffnete Vorhang, der 

2 Pfarrkirche Gaspoltshofen Hl. Laurentius, Altarraumgestaltung Peter Sandbichler, 2013
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3 Ignatiuskirche/Alter Dom Linz, Beicht- und Ausspracheraum, Elisabeth Plank, 2013

4 Pfarr- (ehem. Stiftskirche) Garsten Maria Himmelfahrt, Altarraumgestaltung von Michael Kienzer, 2008



den Hochaltar einrahmt, wird in stilisierter 
Form als Stuckatur über dem Beichtraum wie-
der geschlossen. Die Draperie des Hochalta-
res wird im Beicht- und Ausspracheraum zum 
Sinnbild für das Tuch des Schweigens und der 
Diskretion. Das Silber als Spiegel an der Ein-
gangstür soll den Eintretenden den Wert der 
Reflexion und ehrlichen Selbstbetrachtung 
erkennen lassen. Der scheinbar schwebende 
ovale Körper wird zur Metapher für das Loslas-
sen von Verstrickungen.

Gewicht als Metapher
Pfarr- (ehem. Stifts-)kirche Garsten Maria 
 Himmelfahrt. Altarraumgestaltung von Michael 
Kienzer, 2008

Die Kirche in Garsten, ein Gesamtkunstwerk 
der Künstlerfamilie Carlone am Höhepunkt 
des Stuckbarocks, zeigt sich als eindrucksvol-
ler Kirchenraum im Zusammenklang von Ar-
chitektur, Stuck, Malerei und Kunstgewerbe. 

Dem gegenüber setzt Michael Kienzer mit 
Altar und Ambo glattpolierte Edelstahlblöcke 
in Verbindung mit tragenden Elementen aus 
Erlenholz vor den Hochaltar. Sie finden zusam-
men mit dem Vorsitz und den übrigen neuen 
Sitzen auf einem Podest aus Betongussele-
menten im Altarraum Platz. Michael Kienzer 
operiert mit dem Faktor Gewicht und verleiht 
Altar und Ambo das gleiche Volumen: Die 
Masse von etwa 300 kg ist jeweils als Altar-

platte auf einem tischförmigen Unterbau und 
als vertikal aufgerichteter Block auf einem 
Holzpodest für den Ambo geformt. Kienzers 
Objekte eröffnen auf subtile Weise unter-
schiedliche Bezüge zum Raum und seiner 
Ausstattung: etwa zu den Karyatiden, die das 
Gewölbe stemmen, den Putti, die sich mit der 
Last der Hochaltarsäulen plagen, und schließ-
lich spielen sie auf die Aufhebung der Schwer-
kraft bei der Himmelfahrt Mariens auf dem 
Hochaltarbild an.  Er macht auf metaphori-
scher Ebene sichtbar, wo das eigentliche Ge-
wicht des Raumes liegt und an welcher Stelle 
das gewichtigste Argument vorgebracht wird. 
Der Künstler führt die Gleichwertigkeit von 
Tisch des Brotes und Tisch des Wortes vor 
Augen und stellt somit eine sprichwörtliche 
Referenz von Kontext und der Bedeutung der 
Objekte her.

Theologische Schriften als Körper
Priesterseminarkapelle Linz.  
Ambo von Gerhard Brandl, 2005 

Eine Skulptur, in der er bestehendes Mate-
rial und seinen Bedeutungsgehalt als Aus-
gangspunkt nimmt, hat Gerhard Brandl in der 
Kapelle des Linzer Priesterseminares als Ambo 
geschaffen.

Die Kapelle wurde in den 1970er-Jahren 
von Rudolf Kolbitsch geschaffen. Der Raum ist 
mit der Zur-Schau-Stellung des konstruktiven 

Prinzips und der Farbigkeit der Ausstattung als 
Gesamtkunstwerk ein Ausdruck seiner Entste-
hungszeit. Der im Jahr 2005 geschaffene 
Ambo besteht aus einer Palette als Unterbau, 
auf die theologische Schriften aufgepackt 
sind. Sie stammen größtenteils aus dem 
deutschsprachigen Raum und gehen bis in 
die 1930er-Jahre zurück. Die Palette symboli-
siert nicht nur das Moment der Lagerung, son-
dern auch das Unterwegssein. Brandl dazu: 
„Das Wort, das gesprochen wird, bewegt 
etwas über den Raum hinaus, es ist an Men-
schen gerichtet, die den Raum wieder verlas-
sen.“ Der von ihm entwickelte Ambo ist damit 
ein Bild für Beständigkeit und Beweglichkeit 
gleichermaßen.

Loslösen, bewegen, festhalten 
Pfarrkirche Heiligenberg Hl. Dreifaltigkeit.  
Kirchenraumgestaltung von Elisabeth Kramer & 
Simon Hipfl, 2013

Elisabeth Kramer und Simon Hipfl entwickel-
ten ihr Neugestaltungskonzept in der Pfarrkir-
che Heiligenberg mit den Begriffen „loslösen, 
bewegen, festhalten“. 

Das junge Künstlerduo, das an der Kunstu-
niversität Linz „Bildhauerei-transmedialer 
Raum“ studiert, nimmt den gotischen Raum 
mit seinen Achsen und Zonierungen als Aus-
gangspunkt für Interventionen. Indem sie die 
neu gestalteten Objekte von Altar und Ambo, 

5 Pfarr- (ehem. Stiftskirche) Garsten Maria Himmelfahrt, Altarraumgestaltung (Detail) von Michael Kienzer, 2008
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den Eingangsbereich und den für die Wall-
fahrtskirche charakteristischen „Augenbründl“ 
in die Raumstruktur einbinden, beruhigen sie 
die Wirkung des Kirchenraumes und schaffen 
mit reduzierten und linearen Interventionen 
und Formen eine Atmosphäre der Konzentra-
tion. 

In Form eines offenen Bandes wachsen 
Altar und Ambo aus dem Boden und bilden 
trotz unterschiedlicher Stärke und Höhe des 
geräucherten Eichenholzes eine Einheit. 
Durch die Neuverlegung der bestehenden 
historischen Fliesen aus dem 19. Jahrhundert 
in Form von Strahlen werden die neuen Funk-
tionsorte mit den alten liturgischen Orten, 
Hochaltar und Kanzel, verbunden. Der Ein-
gangsbereich mit der steilen Treppe wird zu 
einem Trichterportal und öffnet den Blick auf 
den Kirchenraum. Die in den Nischen platzier-
ten Objekte, Schriftenstand und Ölberg-
Gruppe, treten in den Raum zurück. Gegen-
über dem Altarraum wurde der Brunnenbe-
reich mit einer Wasserentnahmemöglichkeit 
versehen und ebenfalls in die Wand zurück-
versetzt. Zusätzlich zur haptischen Ebene des 
Schöpfens von Wasser und des Benetzens der 
Augen erhält das Heilwasser mit einer Projek-
tion der glitzernden Wasseroberfläche aus 33 
m Tiefe in den Kirchenraum auch eine visuelle 
Präsenz.

6 Priesterseminarkapelle Linz, Ambo von Gerhard Brandl, 2005

7  Pfarrkirche Heiligenberg Hl. Dreifaltigkeit, 
 Kirchenraumgestaltung Elisabeth Kramer & Simon 
Hipfl 2013/14



8 Pfarrkirche Heiligenberg Hl. Dreifaltigkeit,  „Augen, Schein, Wasser“, optische Apparatur, Spiegel, 
 Aluminium, Messing, Granit, Elisabeth Kramer & Simon Hipfl 2013/14

9 Pfarrkirche Hargelsberg Hl. Apostel Andreas, Altarraumgestaltung von Alfred Haberpointner, 2006,  
© VG Bild-Kunst, Bonn 2014

Kupfer als Bedeutungsträger 
Pfarrkirche Hargelsberg Hl. Apostel Andreas.  
Altarraumgestaltung von Alfred Haberpointner, 
2006

Die gotische Pfarrkirche von Hargelsberg zeigt 
sich in Raumschale und Ausstattung als ge-
wachsenes Gesamtkunstwerk des 19. Jahrhun-
derts. Mit der Gestaltung von Altar, Ambo und 
Sedes ergänzt Alfred Haberpointer dieses En-
semble und eröffnet mit der Wahl des Materi-
als Kupfer zugleich eine neue symbolische 
Ebene. In Materialität, Proportion und Farbig-
keit stellen die neuen liturgischen Orte Be-
züge zum Raum und seiner Ausstattung her. 
Die Farbigkeit des Altars steht in Verbindung 
mit der Raumschale sowie dem „steinfärbig“ 
gefassten Hochaltar und den beiden Seitenal-
tären. Der in Kupfer ausgeführte blockförmige 
Altar schafft inmitten der von kleinteiligen 
Strukturen bestimmten Ausstattung einen Ort 
der Sammlung und Konzentration. Nicht nur 
visuell, sondern auch akustisch vermittelt der 
Altar, der bei einer stärkeren Berührung zu 
schwingen beginnt, eine besondere Aura.

Mit einem unter dem Boden gelegten 
Kupferdraht, der an den Eingängen und am 
Kreuzungspunkt zwischen Langhaus und an-
gedeutetem Querschiff sichtbar wird, kommt 
auch die symbolische Bedeutung des Materi-
als, das Leiten – der Künstler bezeichnet sie 
auch als die „Übertragung unsichtbarer Subs-
tanzen“ – zum Ausdruck. Die künstlerische Ge-
staltung thematisiert die Verbindung des Ein-
tretenden mit dem Altar und die Einbindung 
aller in das liturgische Geschehen durch die 
Verbindung mit dem gesamten Kirchenraum. 

 

Stille Präsenz von Betonkörpern 
Filialkirche St. Martin in Attnang-Puchheim.  
Altarraumgestaltung von Irma Kapeller, 2012 

Die Filialkirche St. Martin ist als älteste Kirche 
und ehemalige Pfarrkirche das Herzstück von 
Attnang-Puchheim. Mit der Gestaltung der li-
turgischen Orte wurde die Linzer Künstlerin 
Irma Kapeller beauftragt. Ausgangspunkt ihrer 
künstlerischen Arbeit sind Abdrücke, Oberflä-
chen und Spuren in Verbindung mit Materiali-
tät und Zeitlichkeit. Als Ausgangsmaterial für 
ihr Konzept wählte sie Beton, das als Material 
auch das Fundament für Häuser, Wege und 
Kirchen bildet. Die Betonobjekte, Altar, Ambo, 
Tabernakel, Osterkerzenständer und der 
Wandsockel für das Ewige Licht wachsen glei-
chermaßen aus dem ebenfalls in Beton ausge-
führten Boden heraus. Die glatten hellgrauen 
Körper behaupten sich in dem kleinen Kir-
chenraum nicht aufgrund ihrer Masse, son-
dern vielmehr mit ihrer stillen Präsenz. Eine zu-
sätzliche Ebene, die mit dieser beruhigenden 
Wirkung einhergeht, erzeugt die Künstlerin 
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10 Attnang-Puchheim, Filialkirche St. Martin, Altarraumgestaltung von Irma Kapeller, 2012

11 Ursulinenkirche Linz, Installation „ENDLICH“ von Martin Dickinger, 2012



mit dem Schriftzug im Altar „ich bin da“. Als 
Mose Jahwe nach seinem Namen fragte, ant-
wortete Jahwe „Ich bin, der ich bin“, d.h., „Ich 
bin da“. Dieser Name Gottes, der zugleich eine 
Zusage darstellt, ist Fundament des christli-
chen Glaubens. Der Schriftzug ist im linken un-
teren Bereich des Altares vertieft angebracht. 
Die Zusage Gottes ist keine schrille Reklame, 
die in großen Buchstaben nach Aufmerksam-
keit heischt. Sie ist vielmehr als Fußnote in den 
Körper eingelassen – drei kurze Wörter, die kei-
ner großen Geste bedürfen. Irma Kapeller ver-
weist in ihrer Gestaltung auf mehreren Ebe-
nen, in Form, Materialität und durch die Aus-
wahl und vertiefte Anbringung des Textes, auf 
die Grundlage des christlichen Glaubens. 

Der Umfang der Kirche als zeichenhaftes 
 Gemeinsames
Pfarrkirche Goldwörth Hl. Albanus. Kirchen-
raumgestaltung von Roman Pfeffer, 2014

Der Entwurf von Roman Pfeffer zur Altarraum-
gestaltung trägt den Titel „64,9 m“. Der Künst-
ler bezieht sich dabei auf den Innenumfang 
der Kirche, der 64,9 m umfasst. Er überträgt 
diese Zahl auf die Länge der Stützen – den 
Unterbau – der liturgischen Orte. Einzelne 

Stäbe mit einem Durchmesser von 3 cm bil-
den in unterschiedlicher Ausrichtung einen 
gemeinsamen Block und tragen eine Platte. 
„Der Umfang der Kirche wird durch die Stützen 
visuell in den Altarraum transferiert, für ein zei-
chenhaftes Gemeinsames“, so der Künstler. 

Die Objekte sind in Mooreiche gefertigt 
und schaffen in Farbigkeit und Oberflächen-
struktur Bezüge zur bestehenden Ausstat-
tung. Die Tatsache, dass es sich bei dem für 
die liturgischen Orte, die Bänke, dem Objekt 
für die Heiligen Öle und den Osterkerzenstän-
der gewählten Material um Eichenstämme 
handelt, die über Jahrhunderte in Mooren 
und Sümpfen gelagert waren und durch diese 
spezielle „Lagerung“ ihre Oberflächenstruktur 
und Farbigkeit erhalten haben, eröffnet in der 
vom Hochwasser im Jahr 2013 schwer in Mitlei-
denschaft gezogenen Gemeinde Goldwörth 
einen speziellen Aspekt von Material als Be-
deutungsträger.

ENDLICH 
Temporäre Skulptur von Martin Dickinger in der 
Ursulinenkirche Linz, 2012 

Neben der (Neu-)ausstattung von Kirchenräu-
men findet der Begriff „Skulptur“ in Bezug auf 

temporäre Projekte immer wieder spannende 
Ausdrucksformen. 

Eine Kirche, in der solche temporären Pro-
jekte mit hoher Qualität eine jahrzehntelange 
Tradition aufweisen, ist die Ursulinenkirche an 
der Linzer Landstraße. Im Kontext der Präsen-
tation des restaurierten Sarkophages mit den 
mit barocken Klosterarbeiten reich verzierten 
Gebeinen des heiligen Clemens war von Aller-
heiligen bis Anfang Advent 2012 die Installa-
tion ENDLICH von Martin Dickinger als zeitge-
nössische Intervention zur Thematik der Reli-
quienverehrung zu sehen. 

„Halden“ nennt Martin Dickinger seine 
raumbezogenen Installationen, die aus einer 
Ansammlungen von in Papiermaché abge-
formten Gegenständen bestehen. Die tempo-
räre Installation „ENDLICH“ versammelte als 
eine solche Halde Knochen und nicht eindeu-
tig identifizierbare übereinander gestapelte 
Objekte vor dem Unterbau des Seitenaltares 
der heiligen Ursula. Mit ihrer grauen Farbigkeit 
schien die „Halde“ inmitten der barocken Aus-
stattung Zeit und Raum entzogen. Die Skulp-
tur irritierte die Wahrnehmung des Betrach-
tenden und eröffnete ein visuelles Gegen-
stück zu den reich verzierten und in 
Sarkophagen präsentierten Gebeinen der Ka-
takombenheiligen in der Kirche. Auf ironische 

12 Steyr St. Franziskus, Lichtinstallation von Keith Sonnier, 2001, © VG Bild-Kunst, Bonn 2014
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Weise stellt der Künstler mit der skulpturalen 
Intervention die Authentizität der vor dem 
Altar angesammelten Objekte infrage. 

Im weiteren Sinne zählen auch Glocken zu 
den „Skulpturen im Kirchenraum“. Oft schwer 
zugänglich und unsichtbar sind sie – als litur-
gische Instrumente – zugleich Kunstwerke 
und Skulpturen, die ihre Zeit repräsentieren 
und als Klangkörper Identitätsobjekte für Ge-
meinden sind. Eine der zahlreichen künstle-
risch gestalteten Glocken der Diözese Linz 
befindet sich am Turm der Pfarrkirche Peuer-
bach. 

„Leben haben“
Pfarrkirche Peuerbach Hl. Martin, Sterbe-/ 
Johannesglocke, Gestaltung von Judith Huemer, 
2010 

Judith Huemer lehrt an der Akademie für bil-
dende Kunst in Wien. Ihre künstlerische Praxis 
ist vielschichtig. Performance, Video, Fotogra-
fie und Installation zählen für sie zu den we-
sentlichen Ausdrucksformen. Für die Gestal-
tung einer Sterbeglocke ließ sich die Künstle-
rin von dem Bibelvers: „Ich bin gekommen, 
damit sie das Leben haben und es in Fülle 
haben“ aus dem Johannes-Evangelium inspi-
rieren. Das Zitat ist im oberen Bereich der „Jo-
hannesglocke“ wiedergegeben.

Ein Lebensfaden, der die Glocke umfängt, 
lässt die Worte „Leben haben“ in großen be-

wegten Schleifen dreidimensional aus der 
Bronzeglocke hervortreten. Die Worte, in ihrer 
Unterschiedlichkeit den Wellen, Bögen, Hochs 
und Tiefs den dynamischen Verlauf des Le-
bens symbolisierend, scheinen somit an 
einem Faden zu hängen und werden gleich-
zeitig von diesem umfangen und gehalten. 
Die Reliefartigkeit des Fadens macht die Viel-
schichtigkeit des Lebens mit all seinen Höhen 
und Tiefen sichtbar. Im Inneren der Glocke 
wird der Lebensfaden in einer Linie zum Glo-
ckenzentrum geführt.

Glaubenssymbol und Geheimzeichen
Pfarrkirche St. Franziskus von Assisi, Steyr.
Architektur Riepl Riepl, Kunst am Bau Keith 
 Sonnier, 2001 

Mit einem gänzlich anderen Medium arbeitet 
der amerikanische Künstler Keith Sonnier. Mit 
einer skulpturalen Installation aus bunten Flu-
oreszenzsröhren transformiert er Geheimzei-
chen der ersten Christen zum Erkennungszei-
chen eines Kirchengebäudes und Wahrzei-
chen eines Stadtteiles. 

Der Kirchenbau im Steyrer Stadtteil Rest-
hof zeigt sich in seinem architektonischen 
Konzept als eine Folge von Räumen: Vom Vor-
platz über die Loggia mit Vordach bis zur Kir-
che, der Werktagskapelle und dem Innenhof 
eröffnet jeder Raum Einblicke und Ausblicke 
auf das Wohnquartier Resthof. Zwei Glasfron-

ten – eine davon an der Eingangsseite – geben 
von außen den Blick in den Gottesdienstraum 
frei. An die Glasfront im Osten schließt ein 
Wasserbecken an. Der Betrachtung der Natur 
im Wandel der Jahreszeiten wird in dem abge-
schlossenen Innenhof ein zentraler Stellen-
wert im Kirchenbau gegeben.

In seiner Höhenerstreckung konkurriert St. 
Franziskus nicht mit den umliegenden Wohn-
türmen, sondern bleibt in der Augenhöhe der 
Menschen. Anstatt eines Turmes bildet ein 
6  m hoher Lichtkubus das Wahrzeichen des 
Stadtteiles. Der Kubus aus grünem Glas spie-
gelt die Häuser wider und reflektiert das Son-
nenlicht. Die Lichtinstallation im Inneren bil-
det das zentrale Erkennungszeichen des Ortes. 
Mit einer einfachen, zeichenhaften Form, der 
schleifenförmigen Bewegungen der bunten 
Neonröhren, geht der amerikanische Licht-
künstler Keith Sonnier auf den Fisch als Glau-
benssymbol und Geheimzeichen der ersten 
Christen ein.

Martina Gelsinger
Geb. 1971 in Steyr, Dr. phil., Studien der Kunstge-
schichte und der Kunstwissenschaft an der Uni-
versität Salzburg und am Institut für Kunstwissen-
schaft und Philosophie der Katholisch Theologi-
schen Privatuniversität Linz, seit 2007 tätig im 
Kunstreferat und Diözesankonservatorat der Diö-
zese Linz, Kuratorin und Kunstvermittlerin, 
martina.gelsinger@dioezese-linz.at 
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